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Die Vecher der ehemaligen Chorherrnſtube.

Gleich dem vorjährigen Neujahrsblatt möchte auch das gegenwärtige den Freunden unſerer Stadtbibliothek,

welche getreu der alten Sitte noch immer gerne dieſe Blaͤtter von uns empfangen,ein Beſitzthum der Biblio—

thek zu näherer Kenntniß bringen, das wir amBerchtoldstage auszuſtellen pflegen um unſern jungen Beſuchern

zugleich mit anziehenden Kunſtwerken eine Erinnerung an bedeutende Zeiten und Männer vors Augezu führen.

Statt der kriegeriſchen Waffen und Feldzeichen aber, welche das vorjährige Blatt darſtellte, iſt es heute der

Schmuck einerfriedlich feſtlichen Tafel den wir dem geneigten Leſer zur Betrachtung bieten, indem wir die

vorzüglichſten der Becher, welche die Bibliothek von der ehemaligen Chorherrnſtube empfangen, in unſerm

Bilde zuſammengeſtellt haben und zubeſchreiben gedenken.

Bereits in einem frühern Neujahrſtück, 1853, haben wirin der Geſchichte des ehemaligen Chorrherrn—

gebäudes auch die Geſchichte der „Geſellſchaft der Herren Gelehrten auf der Chorherrnſtube“ unſern Leſernmit—

getheilt, und erinnern hier nur in Kurzem daran, wiedie Chorherrnſich, vielleichtſchon im dreizehnten Jahrhun—

dert, eine eigene „Trinkſtube“ erbauten, die, früher oft der Sitz ungeiſtlicher Gelage und wüſten Treibens,ſeit der

Reformation die Stätte edler Geſelligkeitwar, wo die treuen Diener der Kirche, auch ihnenbefreundete

Staatsmänner, in traulichem Abendgeſpräche oder auch an feſtlichem Mahle von der ſchweren Tageslaſt

Erholung und Stärkung zu neuer Arbeit fanden. Ebendortiſt erzählt, wie der Hausrathder Geſellſchaft von

aͤrmlichen Anfaͤngen im Verlaufe der Zeit zu einem bedeutenden Beſitzthum ſich vermehrte, deſſen Haupt—

beſtandtheil eben die ſilbernen, ſpäter ſilbervergoldeten Becher waren, in denen das ſechszehnte undſiebenzehnte

Jahrhundert einen ebenſo künſtleriſch bedeutenden alsan Werth gediegenen Aufwandentfaltete. Dieſelbe

Darſtellung gibt auch an, wie erſt im Jahr 1656 ein Drittheil des ganzen Silberſchatzes an die Kriegskoſten

mußte gewandt werden, wie derſelbe bald wieder reicher als zuvor wurde, wie dann aber 1798 der Franzöſi—

ſchen Contribution der ganze Reichthum bis an den kleinen Reſt von zwölf Bechern geopfert wurde. Indem

wir denn aufjenes frühere Blatt verweiſen, faſſen wir heute dieſe geretteten und 1836 mit dem übrigen

Eigenthum derſich auflöſenden Geſellſchaft der Stadtbibliothek geſchenkten Becher ins Auge. Dieälteſten

undwichtigſten derſelben ſind die Becher der Engliſchen Biſchöfe, und wir hoffen, es werde unſern Leſern nicht

unangenehm ſein, wenn wirzuvoͤrderſt den geſchichtlichen Hintergrund, auf welchen dieſe uns hinweiſen, im

Ganzen undin etwasausführlicherer Weiſeſchildern.

Es iſt dies nämlich die Verbindung Zürichs mit England zur Zeit der Reformation.
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So entſchieden Luther der Mittelpunkt der Deutſchen Reformation wurde,ſoſchloß ſich die Engliſche und
Franzöſtſche mehr der Schweizeriſchen Entwicklung in Zürich und Genf an: namentlich trat England, während
Frankreich dem Romaniſchen Elemente Genfs näher ſtand, mit Zürich in enge Verbindung. Hierhatteſich,

nachdem der unglücklicheTag von Kappel dem kühnen Wirken Zwingliseinplötzliches Ziel geſetzt, unter

der eben ſo weiſen als eifrigen Führung Heinrich Bullingers, ausbeſcheidener anfangsſehr gedrückter Stellung

ein geſegnetes, in ſtetiger Kraft ſich entfaltendes kirchliches Leben aufgethan, das den Rang der Mutter—

kirche, zu dem Zwingli ſein Zürich erhoben, ihm für Jahrhunderte ſicherte. Namentlich die Schriftauslegung,

durch welche Bullinger und ſeine Gehülfen Judäͤ Pellican Bibliander nach dem Vorbilde Zwinglis im Hör—

ſaal und auf der Kanzel das Licht des Evangeliums verbreiteten, zog die Augen des Auslandesaufſich.

So kamenſchon 1536, durch Erzbiſchof Cranmer veranlaßt, drei vornehme junge Engländer nach Zürich um

hier zu ſtudieren. Zwei derſelben, John Butler und William Udrof, nahmenbei Pellican ihre Wohnung,

der dritte Nicolas Partridge kam erkrankt in Bullingers Haus, woerliebreich verpflegt ward. Ihnen folg⸗

ten 1537 Nicolas Eliot und Bartholomew Traheron, denen Bullinger ebenfalls ſein Haus öffnete ). Sie

blieben zwar nur bis Endedieſes Jahres, Partridge war, von Rudolf Gwalter, Bullingers Pflegeſohn,

begleitet, inzwiſchen noch in England geweſen, aber die Monateihres Aufenthaltes knüpften ſte mit unvergäng—

licher Liebe an Zürich. Auch Kaufleute, wie John Butler, John Burcher, Richard Hilles, die ebenfalls Zürich

beſuchten, ließen ſich nachher für längere Zeit dort nieder. In beſonders nahe Verbindung trat Bullinger

mit John Hoper, der durch ſeine und Zwinglis Schriften zur evangeliſchen Wahrheit geführtdieſer ſpäter

mit ſeinem Tode Zeugniß gab.

Die Zürcheriſchen Sammlungen bewahren eine große Zahl von Briefen, welche dieſe Männer von der

Reiſe oder aus der Heimat nach Zürich, beſonders an Bullinger geſchrieben. Zwarſind es langenichtalle

welche von ihnen hergeſandt worden, denneinziemlicher Theil gieng bei der unſichern Beförderung durch

lauter Gelegenheiten verloren und von den angekommenenblieben nur einzelne erhalten ?); aber auchſotritt

uns ausihnen daslebendigſte Bild inniger Liebe und treuer Anhänglichkeit entgegen. Keiner ſchließt ohne

die herzlichften Grüße, und namentlich wird der treuen Gattinn Bullingers — deren Bild heute ein anderes

unſrer Neujahrsblätter mittheilt — vielfach in dankbarſter Weiſe erwähnt. Auch mit Geſchenken zum Zeugniß

der liebenden Geſinnung ſind ſie nicht ſelten begleitet, bald iſt es Geld, bald ſind es Engliſche Waaren,

namentlich Engliſches Tuch zu Kleidungsſtücken und Handſchuhe von Orford, deren z. B. Partridge 1540 für

Bullinger, deſſen Frau und Mutter, Bruder und deſſen Frau je ein Paarſchickt, ein andermal meldet er

ſogar für Frau Bullinger die Art, wie mandiezinnernen Schüſſeln in England blank halte. Butlers

Gattinn, eine geborne Deutſche oder Niederländerinn, läßt beſonders für einen Deutſchen Brief der Frau Bullinger

danken. Burcher meldet um 1540 an Gwalter den frühen ſeligen Tod Partridges, undbittet in lieblicher

Weiſe daß jener nun ihm dieLiebe ſchenke die ihn mit jenem Freunde verbunden,ernenntſich einen Zürcher⸗

Engländer, und als er um Brauereigeſchäfte zu betreiben nach Polen reist, empfielt er ſeine Gattinn der

tröſtenden Fürſorge Bullingers. Hilles, der, des Lateiniſchen wenig mächtig, ſich doch vielfach zu ſchreiben

bemüht, dankt für die Gebete der Zürcher Freunde, und bezeugt ſein Beileid beim Tode Wilhelm Zwinglis,

des Sohnes des Reformators, der 1541 fünfzehnjährig in Straßburg ſtarb; als ihm ein Söhnlein

geboren iſt, ſchickt Bullinger dieſem Schweizerſchuhe, und empfielt an ihn ſeinen Pathen und nachmaligen Eidam

1) Vergl. das Neujahrsſtück der Hülfsgeſellſchaft auf 1840 S. 12 und das Kupferblatt.

2) Dieſe Briefe ſind herausgegeben von der Parkergeſellſchaft zur Herausgabe der Schriften der Engliſchen Reformatoren in

Cambridge: Original Letters. 1846. 1847. in Engliſcher Ueberſetzung, die Lateiniſchen Originale: Epistolae Tigurinae. 1848.
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Joſias Simler. Hoper hatte ein Töchterlein Rahel deſſen Pathe Bullinger war, dieſem wird von den

Fortſchritten des Pathenkindes in Leſen und Betenberichtet, und anmuthig gehen Neujahrsgeſchenke und goldene

Pfenninge hin und her. Derſelbe vermittelt auch Tuch für Bullinger und den ihm befreundeten Bürgermeiſter

Lavater. Auch Konrad Geßnernſteht er nahe und ſchickt ihm Bücher für ſeine Sprachſtudien 9), ladet ihn

auch zu ſich nach England ein, wo er ihm „gute Gefährten geben wolle, die ihm die Flüſſe, Fiſche, Thiere

die es da gebe, zeigen ſollen“. Beſonders zahlreich ſind die Grüße in den Briefen Traherons als eines

Kindes des Hauſes, an alle Glieder desſelben, auch an den Probſt Haller, bei dem er ſpäter wohnte.

Indeſſen nahm die Reformation in England, die unter Heinrich VIII. vielfachen Schwankungen ausge—

ſetzt war, einen neuen Aufſchwung als 1547 Eduard VI. den Thronbeſtieg und, wiewohl noch im zarten

Knabenalter, einen immergeſegnetern Eifer für die geiſtlichen Angelegenheiten entwickelte. Freudig berichteten

davon die Freunde, zu denen noch neue, aufReiſen in Zürich ebenfalls liebreich aufgenommene kamen.

Chriſtopher Hales trat mit Gwalter in Briefwechſel, er war es der umſonſt die Bilder Zwinglis, Pellicans,

Biblianders, Bullingers und Gwalters zu erhalten ſuchte und für gute Farben undpaſſende Verſe zu denſelben

keine Koſten ſcheute). Der Frau Gwalterſchickte er Teller von Zinn und Holz und hätte gern nach Verdienen

der empfangenen Freundlichkeit ſilberne geſchenkt, auch andres Geräthe und Tuch ward von ihm beſorgt.

Nicht minder dankbar ſchreibt Thomas Lever, ein Kaufmann den Bullinger in Lenzburg bei Pfarrer Schuler

und weiterhin empfohlen. —Und nunſchickte auch Zürich ſeine Studierenden der Theologie nach den Engliſchen

Hochſchulen. Johann Rudolf Stumpf, der Sohn undnachmaligeFortſetzer des Geſchichtſchreibers, ſpaͤter Antiſtes,

ging 1549 dahin, wardinskönigliche Collegium in Oxford aufgenommen und konnte nur rühmen welche Freund⸗

lichkeit und Unterſtützung ihm überall der Name Bullingers verſchaffte. Vor ihm, ſchon 1546, war der Thurgauer

Johann vonUlm, derin Zürich ſtudierte, ebenfalls in dieſes Collegium zu Orford eingetreten, kam aber

durch die hochgeſtellten Freunde Zürichs in Verbindung mit dem Hofe und namentlich mit dem vielvermögen—

den Grafen von Grey, Marquis von Dorceſter, der nebſt dem Grafen von Warwick die Hauptſtütze des

Proteſtantismus war. Indieſer Stellungvermittelte er jenen bekanntenlieblichen Verkehr zwiſchen Bullinger

und der edlen Tochter des Grafen Johanna, diejetzt noch in der Stille des väterlichen Hauſes in ihren

frommen Studien das Glück genoß, wovonihre Briefe an Bullinger, auch eine der Zierden unſerer Bibliothek,

ein ſo beredtes Zeugniß geben“). Auch ihr Lehrer Ailmer, auch die Geiſtlichen Haddon, Skinner, Willock

traten durch Johann von Ulm mitBullinger in Briefwechſel, der erſte fragte ihn voll Zutrauen um Rath

in Zweifeln die des Grafen Verhalten gegenüber ſeinen evangeliſchen Grundſätzen ihm erweckte. Dieſerſelbſt

empfieng von Bullinger die Dedication eines Theiles ſeiner Lateiniſchen Predigten, deren frühere Theile dem

König Eduard zugeeignet waren und dankte dafürinfreundlichem Briefe.

Aber Eduard VI. ſtarb im Juli 1553; der Ehrgeiz des Grafen Grey, jetzt Herzog von Suffolk, und ſeines

Freundes Warwick, jetzt Northumberland, der die Ausſchließung von Heinrichs VIII. Töchtern Maria und Eliſabeth

zu bewirken und deſſen GroßnichteJohanna Grey, ſeit Kurzem mit Northumberlands Sohnevermählt, zum Throne

zu bringen ſtrebte, war von kurzem Erfolge gekrönt. Nur wenige Tage trug Johannadieihrwiderihren ernſten

3) Lexicon Wallicum et quædam scripta ex lingua Cornubica vulgariter Cornwall.

Vergl. das Hauptwerk für Bullingers Leben und Wirken: Heinrich Bullinger. Leben und ausgewählte Schriften. Von

Carl Peſtalozzi. (Leben und ausgewaͤhlte Schriften der Vaͤter und Begründer der reformirten Kirche. V.) Elberfeld, 1888. S. 448.

Selbſt auf den Hahn auf dem Großmünſterthurm hatte ſich Hales berufen, ja ſogar auf simiam in foro piscatorio apud vos positam.

Auch begehrte er nachher gleichwohl die Gemalde zu bezahlen. —
5) S. das Neujahrsſtück auf 1831, und für die Briefe Johannas: Johannæ Graiæee Iitteræ ad H. Bullingerum. Lateinisch,

Deutsch u. Englisch. 4. Zürich, O. F. C. 1840.
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Willen aufgedrungene Krone, der Tower den ſie als Königinn betreten, ward ihr Gefaͤngniß, und Maria, der

das Volk bald überall huldigte, ließ, alsim Februar 1554 der Aufruhr Wyats, an dem auch Johannas Vater

Antheil genommen, gedämpft war, das Todesurtheil an der noch nicht ſtebenzehnjährigen Johanna wie an

ihrem Gemahl und Vater vollziehen. Kurz vor ihrem Todesgange ſchrieb Johanna denletzten Brief an

Bullinger und überſandte ihre Handſchuheihm zum Angedenken. Nunaber brach unter Marias Regierung

eine harte Verfolgung über das Evangelium und ſeine Diener herein. Eines der erſten Opfer war Hoper,

der Biſchof von Gloceſter geworden war, ihm folgten die Biſchöfe Ridley und Latimer, der Erzbiſchof Cranmer

und viele Geiſtliche und einfache Bürger. Andre entflohen aus der Heimat, in Frankfurt, in Straßburg,

vornämlich auch in Zürich ſuchten ſie eine Freiſtätte zur Ausübung ihrer Religion und zur Stärkung in

Lehre und Glauben auf kommendebeſſere Zeiten. Zwölfdieſer Flüchtlinge, an ihrer Spitze Robert Horn,

Decan von Durham,mitſeiner Gattinn, baten den Rath von Zürich, als die Zuflucht der um ihres Glaubens

willen Vertriebenen, um Aufnahme und Schutz. UndZürichverſagte ſte ihnen nicht. Liebreich wurden ſie

und Viele die nach ihnen kamen, empfangen. Im Hauſedes Buchdruckers Froſchauer zur Linde ward ihnen

Raumgeſchafft, wo ſie, von einer alten Witwe bedient, in Stilleund Ruhe lebten, von den Männern und

Frauen der geiſtlichen Häuſer treu berathen undthätlich unterſtützt. Erſt als 1555 die vertriebenen Locarner,

eine ganze Gemeinde, nach Zürich kamen, mußte für neue Ankömmlinge eine andereUnterkunft geſucht werden,

die einmal Aufgenommenen aber blieben da undgenoſſen dertreuſten leiblichen und geiſtlichen Pflege. Es

ſagte auch das ſtille, einfache und ruhige Weſen dieſer Engländer den Zürchern zu, während die unruhige

und in ſpitzfindigen und gewagten Fragen und Lehren ſich gefallende Weiſe mancher Italiener, wie Lelio

Sozzini, Ochino, Vergerio, Bullingern und ſeinen Freunden oft zur Prüfung wurde; undnurſelten underſt

ſpäter war auch etwa einer Engliſchen Schroffheit gegenüber ihre Weisheit und Ruhe vonnöthen ).

Der Widerſchein dieſes Verhältniſſes voll ſeltener Herzlichkeitund Treue liegt abermals in den Briefen,

die uns von dieſenMännern — zwarebenfalls nur ſehr unvollſtändig — erhalten ſind,) ſeit ſie, nach

Königinn Marias Tode im November 1558, in ihr Vaterland zurückgekehrt waren, wo die mehrern unter

Königinn Eliſabeth bald zu hohen Kirchenämtern berufen wurden. Vorallen erwieſen ſich anhänglich und

liebevoll John Jewel und John Parkhurſt. Dererſtere, der bald Biſchof von Salisbury wurde, ſchüttete

vornämlich ſein Herz gegen Peter Martyr aus, der zu Orford ſein Lehrer geweſen war, ehe Lehrer und

Schüler von dort vertrieben worden. Noch fand er ſich fremd in der veränderten Heimat. „So komm

wieder nach Zürich. O daß, mein Vater, o daß ich das einſt könnte! O Zürich, Zurich, wiedenkeich jetzt

öfter an dich als je an England, da ich in Zürich war!“ Bullingern ſchreibt er, noch könne ernicht

rathen, die Söhne nach England zuſchicken, „wiewohl ich große Freude hätte, wenn ich nur einen Hund von

Zürich in England ſähe!“ Beſonders aber hatte ſich der feinſinnige und lebhafte Mann an den ihm in

Alter und Sinnesart nahen Joſtas Simler angeſchloſſen. — Er habe, heißt es einmal, ihm nichts Neues zu

ſchreiben. „Alſo nichts an dich? Johannes an Joſias? Jewel an Simler? Derliebſte Freund an den

liebſten? Ja ich ſchreibe, damit du doch ſeheſt, daß ich lebe und dich und alle die Deinen vor Augen habe

und daß keine Zeit und kein Raum mir ausder Seele nehmenkonnte jene alleranmuthigſten Bilder deines

Weſens Gosietatis tuae). Dasnurwiſſe, ſeit ich dichkenne, war und bin und werdeich immerſein der

Deine.“ Nebenernſten und eifrigen Briefen über den Stand der nurallmälig ſich geſtaltenden und ins

Leben eingreifenden Kirche ſcherzt er liebreichͤber Simlers Podagra. „Mein und dein Hermanniſt hier.

6) S. Bullinger, S. 446. Zurich Letters II. Ep. 59. —

7) The Zurich Letters. Epistolae Tigurinae, von der Parker Geſellſchaft 1842 und 1845 ebenfalls in Engliſcher Ueberſetzung

und im Original herausgegeben.
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O daßduauch da wäreſt, du würdeſt wohl Podagra und Binden und Stock wegwerfen!“ Dieſer Hermann

(Folkerzheimer) war ein junger Friesländer, den Jewel in Zürich gekannt undderſeinerſeits gar ausführlich

ſchreibt, wie gaſtlich ihn der Biſchof empfangen und, wiewolſelbſt ihr abgeneigt, ihn auf die Jagd geführt,

auch ihm den berühmten Wunderbau der Stonehenge gezeigt. Jewel erlag 1571, noch nicht volle fünfzig

Jahre alt, den Mühen ſeines Amtes: ausdenletzten Jahren ſind wenige Briefe mehrerhalten.

John Parkhurſt warnebſt ſeiner Gattinn vier Jahre in Zürich geweſen und hatte bei Gwalter gewohnt.

Aus der Heimat, woererſt Pfarrer in Cleve, dann Biſchof von Norwich wurde, grüßt er Bullingers Haus

in allen einzelnen Gliedern, ebenſo im Namenſeiner Gattinn. „Oft treten ihr Thränen in die Augen, wenn

von den Zürcher Frauen die Rede iſt.“ Einmalſchickt dieſe Bullingern zwei Paar warmer Winterſtrümpfe. „Euren

hohen Räthen, der Stadt und auch dem geſammten Zürcher Gebiet wuͤnſche ich alles beſte Heil. Leb wohl,

o Zürichſtadt, Doch dem ſoll's übel gehn, Der nicht dir Segen wünſcht, Leb wohl o Zürichſtadt!“ 8) Ja auch

er ſchreibtwie Jewel, da ihm ein junger Schmid von Zürich empfohlen worden: „Erſoll mir hochwillkomm

ſein und nicht unbeſchenkt von mir gehen. Wenn ein Hund von Zürich zu mir käme(doch kenneich keinen

außer Gwalters Wartlöſ(7), ich würde ihn hoch halten und nicht nach Hundesweiſe behandeln.“ Und als

jener gekommen: „Ich halte ihn als einen Zürcher und wie mich ſelbſt. Könnte er doch Monate, ja Jahre

bleiben! Ich ſpreche mit ihm Lateiniſch, Engliſch und — du wirſt dinewundern — Deutſch; auch er wun—

dert ſich,daß ich ſo gut Deutſch kann (Germanizare).“

ThomasLever ſchreibt: ob auch weitzerſtreut, ſeien doch ſie alle, die in Zürich beiſammen geweſen,

einig in dankbarer Erinnerung, undſo danke er für alle den Behörden, den Geiſtlichen, „auch jener alten

Eliſabeth, die uns bediente, ſage doch unſer aller Gruß im Herren.“

JohnPilkington, Biſchof von Durham, ſchreibt: „Ich kommeſpät und ſelten zum Schreiben, aber euer

Andenken bei miriſt nicht ſo erkaltet, daß ich nicht mit Recht wie der Pſalmiſt von Jeruſalem, ſo ich von

euerm glückſeligen Zürich ſinge: Wennich nicht deiner gedenke, o Jeruſalem, vor allen meinen Freuden, ſo

werde meiner Rechten vergeſſen!“ Und wieder: „Sobald Thomas Lever nach London kommt, wirdereine

Collecte für Unterſtützung eurer guten Hausmutter (der Witwe Gliſabeth Zink) machen undeuch zuſchicken.

Ich thäte es ſchon, wenn ich wüßte, wie es zu euch gelangen könnte. Heil ſei Zürich!“

Auch Lord Francis Ruſſel, Graf von Bedford, der unter Marias Regierung die Heimatverlaſſen und

eine Zeit lang in Zürich verweilt hatte, erwies ſich fortwährend dankbar in Schrift und That, zumalin der

Aufnahme ihm empfohlener Zürcher.

Aber auch die Zürcher, voraus Bullinger, erwieſen noch aus der Ferne ſich ihren Freunden wohlthaͤtig.

Hopers Witwe, die nach Deutſchland entflohen war, und die ihr Gatte Bullingern noch aus dem Kerker

empfohlen hatte, empfieng von dem treuen Pathen ihrer Rahel Troſt und Erquickung in herzlichen Briefen,

bis, ſchon nach einem Jahre, ein Freund des Hauſes den Tod der Mutter und Tochter ihm melden mußte.

Beſonders wichtig war Bullingers weiſe Belehrung den Engländern in den ſchwierigen Verhältniſſen, welche

die eigenthümliche Geſtaltung der Engliſchen Reformation mit ſich brachte. Die mancherlei Aeußerlichkeiten,

welche noch aus dem Papſtthum geblieben waren, in KleidungderGeiſtlichen und gottesdienſtlichen Gebräuchen,

machten den Heimgekehrten erſt großes Bedenken, und als ſie, von Bullinger ermahnt, um äußerer Dinge

willen nicht das Evangelium zu gefährden, ſich in dieſe Formen gefügt hatten, erhob ſich eine heftige Partei

im Sinneder ſpätern Puritaner gegen ſie. Da wares dennvornämlich der Rath und die eingehende

Unterſtützung, die ihnen Bullinger und der immer mehr ihm zur Stütze werdende Gwalter in ihren Briefen

8) Urbs Tigurina vale! valeant male, prospera cuncta Qui tibi non optent! Urbs Tigurina valet
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ſandten, was die Biſchöfe in ihrer ſchwierigen Stellung aufrecht erhielt und ſie ſowohl ihren vornehmen

Gönnern als ihren oft rohen Gegnern gegenüber jetzt vor Schwäche und jetzt vor Härte bewahrte. Und als

der Papſt eine Bulle gegen das abtrunnige Englandſchleuderte, ſchrieb Bullinger eine Widerlegung derſelben,

die er ſeinen Freunden Parkhurſt, Grindall (Biſchof von London) und Jewelwidmete, welche ſie dann Engliſch

und Lateiniſch drucken ließen. Sieihrerſeits erhielten die Zürcher in der ihnen ſo wichtigen Kenntniß der

kirchlichen und politiſchen Ereigniſſe des Weſtens; ſo entrollt ſichin ihren Briefen der Gang der Reformation

in den Niederlanden, ihre Kämpfe in Frankreich, und voraus dasblutige Trauerſpiel des Schottiſchen Königs—

hauſes bis zur Flucht der unglücklichen Maria Stuart in die Gewalt Eliſabeths. Und als dann die Söhne

der Vaäter, welche der Vertriebenen Tröſter geweſen waren, zum Studieren nach England kamen, fandenſie

bei den Biſchöfen und den Vorſtehern der Collegien in Oxford und Cambridgedieliebreichſte Aufnahme und

kräftige Unterſtützung. So vornämlich Rudolf Gwalters gleichnamiger Sohn, der 1572 bis 1574 anbeiden

Univerſitäten ſich aufhielt. Auch den Schmerz, daſein Gefährte und Vetter, Rudolf Zwingli, Bullingers

Enkel, in London ſtarb, M theilten die Freunde treulich mit dem Jünglinge wie mit dem greiſen Großvater,

wie ſie ſchon vorher (1564), waͤhrend ſie Bullingers eigne Geneſung vonderPeſtbeglückwünſchten, ihm ihr

Beileid um den Toddertrefflichen von ihnen ſelbſt ſo liebend verehrten Gattinn und der Tochter, Lavaters

Gattinn und Mutter vonſieben unerzogenen Kindern, aufs treuſte bezeugten; und nicht minder wares ihnen

ſchmerzlich angelegen, dasſelbe ſchon im folgenden Jahre beim Hinſchiede der Töchter Eliſabeth und Anna,

Simlers und des jüngern Zwinglis Gattinnen, und der Pflegetochter Regula Zwingli, der Gattinn Gwalters,

aufs neue zu thun. Mehreredieſer fernen Freunde ſah Bullinger noch vorſich ſcheiden, 10) die übrigen, ſelbſt

betagt und dem Ziele nahe, weihten bei ſeinem Tode 1575 ſeinen Söhnen und Freunden ihr dankbares Mit—

gefühl der Trauer, erfreuten ſich aber auch noch des Nachfolgers, dener in ſeinem lieben Pflegeſohn und

Pflege⸗Eidam Gwalter gefunden.

Doch es iſt wohl Zeit, auf die Geſchichte unſerer Becherzu kommen. Die Engländer waren nämlich

in Zürich ebenfalls in die „Chorherrnſtube“ aufgenommen worden, undauch dieſe Seite ihres Aufenthaltes

blieb ihnen im freundlichſten Andenken. Soſchrieb Parkhurſt an Johannes Wolf (ohne Datum): „Da du

der große Herr eurer großen Stube biſt (der Stubenmeiſter), ſo ſollſt du mir große Strafe leiden, wenn

mein Nameauseurer Tafelſollte ausgelöſcht werden.“ Und namentlich für dieſe Stubeſchickten ſie vielfach

Geſchenke. So ſchreibt Jewel 1562 an Martyr: „Ich ſchicke an dich zehn Franzoͤſiſche Kronen und wünſche,

daß ſie nach deinem und Herrn Bullingers Gutbefinden zu einem Mahl auf eurer Stube verwendet werden,

zu dem nach Brauch die Kirchendiener und die Studenten und wenihrnochwollet eingeladen werdenſollen.“

Und wieder 1566ſchickt er an Bullinger und Lavater zwanzig Kronen „zu eineröffentlichen Mahlzeit nach

eurer Sitte oder wozu ſonſt euch gut dünkt;“ und 1567 wieder zwanzig Kronen für Julius (Santerentiano,

Martyrs Freund und Diener), wenn er noch lebe; wäreer zu ſeinem Leidweſen geſtorben, zu einer Schul—⸗

mahlzeit. Und Hiller an Bullinger 1571: „Ich ſchicke noch zehn Kronen, kein Ehrengeſchenk, nureinkleines

Zeugniß meines guten Willens, die ihr ſämmtlich auf eurer Stube zu einer Mahlzeit zu unſerm Gedächtniß

beſtimmen ſollt.“ Und noch 1576ſchickt Horn, nunmehrBiſchof von Wincheſter, fünf Engelthaler „für eure

gemeinſame Stube“. Ausdrücklich endlich von einem Becher ſchreibt Horn 1563: „Daßihr aber in dem

ſilbernen Becher mein ſtetes Andenken feiert, dafür danke ich ſchön; denn eure Zuneigung und Freundſchaft

9) Noch hatte kurz vorher Parkhurſt heiter berichtet, wie er zu Ludham die Jünglinge mit Auſtern bewirthet: ſie wundertenſich,

ihn dieſe eſſen zu ſehen. Doch der junge Gwalter „wagtees zuletzt damit“, aber Zwingli konnte ſich nicht entſchließen, „ſich mit
den lebendigen Thieren einzulaſſen“.

40) Parkhurſt ſtarb im Februar 1578, Pilkington 1576, Horn 1879.
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iſt mir über alles werth, und gleichſam euch vor Augen zu ſein meine größte Freude. Und weil ein Becher

von ſo wenig Gewichtgarklein iſt, ſo ſchicke ich euch weiter vierzehn Kronen und mein Wappen, das ihr

begehret, damit ihr einen größern und zu einem vollen Gaſtmahlgeſchickten Becher machenlaſſet.“

Und wasindenBriefen nicht mehrenthalten iſt, geben uns die alten Aufzeichnungen der Chorherrn—

ſtube noch genauer an die Hand. Daheißt es 1562: „Item zwen nüwſtouff bächer coſtend L hand

episcopi Angli D. Juellus Parkurſtus vnd Hornusdasgält der ſtuben geſchenckt, vnd iſt hieran verwendt.

Sy haltend 30 lot4 quintli. Das lot coſt 13 bzn.“ Und 1563: „Item ein nüwenhohenſtouffbächercoſtet

44 Bs 18 5. vberal, doran hat geſchenkt D. Johannes Parkhurſtus episcopus Nordouicenſis Anglus 10 ſonnen

Cronen, thetend 33 B 6. 8h. Dasander habend ſy (die Stubenmeiſter) daran tan, nämlich 11 B 11. 4h.

vnd halt der bächer 26 lot 1 quintli, coſtet jedes lot 18 bzu. vnd das geſchmelzt 2 ſB.“ u1) Undendlich

1565 leſen wir: „Enderung etlicher bächeren. Als dann im 1562 jar, die Eerenden lieben Herren in

Engelland, D. Parckhurſtus. D. Juellus vnd D. Hornusder Stubengſellſchafft etlich gaͤlt gſchickt, das nach

der gſellſchafft gfallen von irer wegen zebruchen oder ſonſt zu verwenden, vnd das ſelbig domalen an zwey

ſilberine gſchirr namlich zwen zimliche ſtouffbächer, inen zu Eeren vnd guter gedechtnuß, verwendt, vnd aber

in nechſt volgenden jaaren zwen größere höhere ſtouffbächer vß glich fallendem vnd vereereten gält gemachet,

derhalben etliche für gut angeſaͤhen, damit die großenſtouffbächer all, als Eerliche kumliche gſchirr, in einer

hoͤhe vnd groͤße werind, die zwen kleinen ſtouffbächer im 62 jar gemachet, an einen ſo den anderen glichförmig

zu verwenden, deshalben meiſter Vrich Zwingli domals Stubenmeiſter, dieſelbigen kleineren baͤcher herrn Fro—

ſchouwern ſo dar zu ein ſonderen willen gehaben, zugeſtellt, vnd er einen hohen großen vnd den anderen

zweyen glichförmigen, bächer widerum andie ſtatt hat machen laſſen. Vndhiemitiſt diſes inn diſen hus—

rodel vfgezeichnet, damit man wüſſe, worumſich die hohen gſchirr vmm eins geminderet, vnd ſich deß handels

nieman zu beklagen habe.“

Dieſe drei ſilbernen „hohen Staufbecher“ ſind es nun, von welchen zwei unſer Bild auf beiden Seiten ein—

ſchließen. Der ganzeinfache links (derſtatt der frühern kleinern verfertigte) trägt oben um den RanddieInſchrift:

R. D. D. IOANNIS IVELLI EPISCOPI SARISBERIENSIS XENION 4563 (Reverendi Domini Dominiete.

Des ehrwürdigen Herrn Herrn Johannes Jewel Biſchofs von Salisbury Gaſtgeſchenk). Seine Höhe iſt 7“ 1.

Etwaskünſtlicher ſind die beiden andern ſich völlig gleichenden Becher, deren einerrechts abgebildetiſt,

beſonders ſind die drei vergoldeten Granaten wohlgemacht, die als Füße den Becher tragen, und auf dem Grunde

beider iſt das „geſchmelzte“ Wappenzierlich in Farben ausgeführt, das wirhier im Holzſchnitte beifügen.

 

 

   
Parkhurst Bischof von Norwich. Horn Bischof von Winchester.

110) Als Beilage der Zürcher Briefe mögen noch hier im Original folgen: J. Eine Anweiſung, wie es ſcheint von einem

Sekretär Parkhurſts: Octo coronati Gallici à Reverendo D. Episcopo Nordouicensi ad integerrimum uirum D. Richardum
Bylles, Londinensem mercatorem mittuntur, ut uel coronatos uel ualorem eorum, qui est 24 bazionum in singulis,

Froschouero Francofurti curot ad proximas nundinas exponi. Horum uerò octo coronatorum unus D. Froschouero
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Die Umſchriften am Rande ſind: D. IO-MaNNIS PARRHVRSTI EPISCOPI NORDOVICENSIS XENION
4868 — D. ROBERTI HORNI BPISCOPI VINVONIENSIS XENION 4564 (Gaſtgeſchenk Hrn. J. P. B.
von Norwich — Hrn. R. H. B. v. Wincheſter). Der erſtere hat noch um die untere Flaͤche des Bodens
auf einem Bande die Umſchrift: QCIAESTORIBVS HVLDR. ZzVINGLIO ET HENR. BVLLINGERO (H.

Zwingli Güng.) und Bullinger Stubenmeiſter). Ihre Höhe beträgt 7“ 3. 12)

Andieſegeſchichtlich merkwürdigen Becher reiht ſich das Trinkglas Bullingers, das neben dem Stauf
zur Linken abgebildet iſt. Der obere Theil, daseigentliche Trinkglas, iſt ein einfaches doch feines wahr⸗
ſcheinlich Venetianiſches Glas, mit erhöhten viereckigten Schildern, urſprünglich durch leichte Vergoldung be—
zeichnet. Dieß Glas „wurde den 8. Nov. 1667 E. EGeſellſchaft zu Bezeugung guter Affection und ſchul⸗
diger Dankbarkeit für die an ihn und ſeine l. Söhne verwandte Inſtitution verehrt von Herrn Joſeph Orell
zum Mohrenkopf, Kauf- und Handelsherr,“ nachdem esderſelbe mit einem kunſtreichen Fuße hatte verſehen
laſſen, ſodaß das Ganze nun 93“hoch iſt. Ein bronzenes Mohrenhaupt trägt das Glas, auf dem ver—
goldeten Bruſtharniſch iſt das Orelliſche Wappen gebildet, das Fußgeſtell von vergoldetem Silber trägt vorn
die Inſchrift in Lateiniſchen Verſen, zu Deutſch etwa: Bullingers Becheriſt hier, hochwürdige Herren, von
Glaſe: Nicht unſicher wie Glas glänze des Trefflichen Ruhm! Urgroßvaters geliebtes Geraͤth wird euch
hier übergeben; Werde den Meinen und mir euere Muſe geneigt!5) Hinten: Josephus Orellius 1667.
Joſeph von Orell, geb. 1624, war der Sohn von AnnaLavater, geb. 1600, vermählt mit Joſeph von Orell
älter, geſt. 1663, und dieſe die Enkelinn von Antiſtes Lavater, geb. 1527, geſt. 1586, und Margareta
Bullinger, geb. 1531, geſt. 1564. Bullinger war alſo der Ururgroßvater deſſen, der ſein Trinkglasſchenkte.
Die hübſche Ausführung des Mohrenhauptes weistaufeinen geſchickten Künſtler,und das Wappen im Gold—
ſchmidzeichen am Fuße beſtätigt, daß es eine Arbeit destrefflichen Peter Hriiſt, geb. 1637, geſt. 1692,
deſſen Kunſt nicht nur in ſeiner Heimat berühmt geworden. 14)

Dem nämlichen ſiebzehnten Jahrhundert gehören auch die übrigen Vecher an. Zunächſt der dem Bullin—
geriſchen Glaſe gegenüberſtehende. DerSteinbock, der, hübſch in Silber getrieben, die flache Trinkſchale traͤgt,
iſt das Wappenthier des adelichen Geſchlechtes der Keller; der Schild, den er hält, bezeichnet in Latein als

Geber „Johann Jacob Keller, Pfarrer zu Seengen im Aargauinder erlauchten Herrn von Bern Gebiet“.
Es wird von dieſem Manne, geb. 1600, geſt. 1668, berichtet, daß er großen Reichthum hinterlaſſen, gerne
ſehen wir hier eine edle Anwendung deſſelben. Schale und Fuß ſind ſilbervergoldet,zuſammen 8“ 2 hoch,
die Schale trägt am innern RandeeineLateiniſche Umſchrift, etwa zu überſetzen: „Füllet den Becher und
trinket ihn aus auf das werthe Gedeihen Eures Vereins, der zugleich fromm undberedt und gelehrt.) 4663.“

Typographo debetur, reliqui septem mittuntur adsSummum monasterium, ut omnes ministri et professores Tigurini in

gratiam et memoriam Reuerendi patris D. Parkhursti, Nordouicensis Episcopi conuiuium in hypocausto studiosorum,

seu canonicorum (ut uocant) celebrent. Datae Junij. 6. 1572. — II. von Bullingers Hand: „Raͤchnung der 10 Kronen H.

Winthonien. vff der Chorherren Stuben. Von wägen H. Roberti Horni Episcopi Wintonienſis in Anglia der ettwan vnſer Stuben—

hitzer geweſen, überantworten ich üch Stubenmeiſteren zähen Kronen, allwäg 24 Conſtantzer batzen für die Kronen. Alſo habichs

von H. Froſch. empfangen. vff Jörgen Raaben Schäncke hab ich gäben 8 Dickden vnd 5 Conſtantzer batzen. Sind 8 Gl. vnd 8 btzu.

An H. Langueti Schäncke hab ich gäben 8 Gl. H. Hans Caſpar Göldli. Das vorder gab ich H. Schwager Wolffen Soſind noch
überig zu bezalen 8 Gl. 7 btz.“ Beidedenalten Protokollen beigelegt.

12) Ueber den von Königinn GEliſabeth an Bullinger ſelbſt geſchenkten Becher ſ. das augeführte Neujahrsſtück der Hülfsgeſ.
auf 1840 S. 16.

18) Hoc Bullingeri, coetus Clarissime, poclum Est vitreum, sed ne vitrea fama*) siet! Traditur haec vobis abavi

mihi chara supellex, Vestra mihi, et natis, provida Musa fiat. *) Hor. Sat. II, 3,27

14) Vgol. Joh. Caſpar Füeßlins Geſchichte der beſten Künſtler in der Schweiz. Bd. J. S. 248 ff.

15) Hic soyphus impletor, bibitorgue in dulce salutis Signum CollegI doctiloqui— pij.
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DasInnerezeigt, auf Silber graviert, eine getreue mahleriſche Zeichnung der noördlichen Seite der Chorherrn

(„des neuen Gebäus“) und der Oſtſeite des Großmünſters mit den ſchönen Helmthürmen. Merkwürdigiſt

daran das mächtige auf hohen Pfeilern ruhende hölzerne Vordach längs der Breite der ganzen Kirchenſeite

bis zum Thurme,e) und ganz beſonders der Umſtand, daß im Stein über dem Hauptportalnoch deutlich

drei Figuren zu ſehen ſind, welche alſo damals noch nicht dem leeren Fenſter hatten weichen müſſen. Ueber

den Kirchhof naht ein Leichenzug der Kirche, das offene Grab mitder Erdſchaufel iſt ſichtbar: dem frohen

Mahleſollte das Gedaͤchtniß des Todes nicht fern ſein! — Einezweite aͤhnliche Trinkſchale, die auf unſerm

Bilde nicht Platz fand, iſt ganz von vergoldetem Silber, 5 7 hoch, Fuß und Säule reich im Styl der

Renaiſſance mit Kränzen und Masken geziert, im Innern der Schale in hohem Relief die bekannte, auf

Glasgemälden oft vorkommende Darſtellung wie Karl der Große und ſein Vater (Bänderbezeichnen ſie

Carolys Magnys und Maior Domvs) das Modell des Großmünſters, von der Weſtſeite geſehen, tragen, zwiſchen

ihnen unter der Kirche auf einer Tafel der Spruch, zu Deutſch ungefähr: Auf Chriſti Felſenſteht die Kirche

Zürichs feſt, Und traut auf ſeine Huld, die nimmerſie verläßt.“) Die untere Fläche der Schale zeigt um

das Stiftswappen und die Jahrzahl 1638 die Lateiniſchen Namen und die Wappenderzehn Geber des

Bechers. Esvereinigten nämlich gewöhnlich mehrere Mitglieder der Geſellſchaft ihre pflichtmäßige „Silber—

gabe“ zu einem ſolchen größern und ſchönern Stück. Der Zufall einer nahezu gleichzeitigen Beförderung, auf

welche ſolche Gaben folgten, hat dieſe Maäͤnner vereinigt, und obgleich faſt alle ſich zu ihrer Zeit durch Gelehr—

ſamkeit oder praktiſche Wirkſamkeit in höhern Stellungen auszeichneten, ſind ſte meiſt ſpurlos aus dem Andenken

der Gegenwart verſchwunden; doch wollen wir in der Note für den Freund ſolcher Vergegenwärtigung ihre

Namenund einzelne Notizen anführen 18). — Einedritte ähnliche Schale endlich, 1677 verfertigt, entbehrt aller

Verzierung; im Innern der Schale iſt das Stiftswappen graviert, am Aeußern die lateiniſchen Namen und

die Wappen von fünf Doctoren der Medicin und fünf Geiſtlichen mit den Jahrzahlen von 1650 bis 1670 19).

Es iſt nicht wohl einzuſehen, was gerade dieſe Schale unter nicht weniger als fünfundzwanzig ganzgleichen

vor dem Schmelztiegel gerettet hat.

16) Minderdeutlich iſt dasſelbe noch zu ſehen in dem dritten Nebenbilde des Neujahrsblattes der Stadtbibliothek auf 1709.

17) Christo innixa petræ Tigvrina Ecclesia Christo Fidit et illivs tyla favore manet.

18) „Joh. Jacob Irminger Pfarrer zu St. Peter und Decan des Zürichſee-Capitels“, geb. 1588, Decanſeit 1632,

nachmals Antiſtes, ſt. 16419. — „Oswald Keller Schenkhofer der Stift, d. 3. Mitglied des Conſiſtoriums (Kirchenrath)“, geboren

1577, Archidiacon 1624, ſt. 1660. — „Ulrich En geler Prof. d. Griech. Bauherr d. Stift, zunächſt Unter-Schulherr“,

geb. 1570, Chorherrſeit 1680, Ueberſetzer des „Heidniſchen Wunderſtockes“ d. h. Plutarch vom Aberglauben, u. von Konrad Geßners

Lateiniſchem Leben, ſt. 1666. — „Joh. Wirz Inſpector des Fraumünſtercollegiums (Alumnats), Pfarrer zu Winterthur“, geb. 1591,

Pfarrer ſeit 1688, ſt. 1668, ein Muſter der Gelehrſamkeit; »AeV LVX! o DoälLeant MVsæ qVo VVIrzIVs eXIIt!« — „Joh.

Jac. Wolf Prof. d. Griecch. im Coll. Hum.“, geb. 1601, begleitete Breitingern auf die Dordrechter Synode, Prof. ſeit 1630,

1638 Canonicus, ſt. 1640 „zu groͤſtem Leid der Studierenden“. — „Joh. Jac. Ulrich Diac. am Fraum. Prof. d. Theol. u. d. 8.

Mitglied des Conſiſtoriums“, geb. 1602, Prof. ſeit 1631, nachmals Pfarrer zum Predigern, dann Antiſtes, ſt. 1668, Mitſtifter der

Stadtbibliothek (Geſch. d. Waſſerk. S. 43. 46.). — „Joh. Peter Tomann ord. Prof. d. Hebr. u. der Geſch.“, geb. 1583,

Prof. ſeit 16380 u. 31, ſt. 1638, ein Kenner von Antiquitäten. — „Joh. Rud. Stuckt der erl. Rep. Zürich Büchercenſor d. 8.

Stubenmeiſter d. Geſ.“, geb. 1595, Chorherr ſeit 1630, ſt. 1660, ſehr fruchtbarer Theologe, der Letzte ſeines Geſchlechtes, durch

reiche Geld⸗ und Büͤchervergabungen verdient. — „Joh. Caſp. Lavater M. D. Prof. d. Phil. u. d. 8. Schulherr“, geb. 1586,

Chorherr ſeit 1628, Enkel des Antiſtes, „half 1613 die Muſikgeſellſchaft auf der Chorherrn aufrichten“, ſt. 1687. — „Joh. Holz⸗

halb Pfarrer zum Predigern“, geb. 1572, Diacon 1612, „hat 894 Kinder getauft“, Chorherr ſeit 1620, ſt. 1637.

19) „Caſpar Ziegler Diacon am Großmünſter 1661“, Leutprieſter, geb. 1625, vorher Pfarrer zu Zumikon und Bernegg,

ſt. 1688. — „Chriſtoph Ziegler Doctor der Medicin 41660“*, geb. 1628, Apotheker zu Schaffhauſen, Doctor zu Padua, 1656

nach Bern berufen und dort Bürger, ſeit 1668 wieder in Zürich, ſt. 1708. — „Adrian Ziegler Dr. d. Med. 1653. Rathsherr

von Appenzell“, geb. 16832, hatte ſich zu Gais geſetzt. — „Jacob Ziegler Doctor der Medicin 1663“, Bruder von Chriſtoph,

2
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Von den kleinern Bechern gegen die Mitte des Bildes hatderkelchförmige links ſtehendeum den
Randdie Deutſche Umſchrift:„Hans Caſpar Suter Predicantder Stifft Zum Großen Münſter vnd Schenck—
Hoffer Anno 1638*“, und warein Geſchenk beim Eintritt ins Canonicat. J. C. Suter, geb. 1601, aus Armuth
ſchon den Schulen entnommen, aber durch Antiſtes Breitinger den Studien erhalten, war ein bedeutender
Kirchendiener ſeiner Zeit, Verfaſſer der über ein Jahrhundert gebrauchten „Zeugnuß“, d. i. Catechismus-Aus—

zug, kirchlicher Sammler und fruchtbarer Prediger, ſtarb 1655. Einganzähnlicher noch erhaltener Kelch—

becher trägt die LateiniſcheUmſchrift: „Joh. Jacob Wolf, Profeſſor der Griechiſchen und Hebräiſchen Sprache,
Bauherr der Stift. Vom Jahr 1688“. Erſchenkte alſo dieſen Becher ebenfalls, da er Chorherr ward,

zwei Jahre vor ſeinem frühen Tode?o). Beide Kelche haben die Höhe von 7“ 1“.

Auch der kleine Spitzbecher von Silber den unſer Bild zeigt, iſt der eine von zwei ziemlich gleichen,

welche aus der Vorzeit zu uns herüberkamen. Beide, 6“ 4“ hoch, ſind mit den Namender Geber undunter

dieſen mit ihren gravierten Wappenbezeichnet. Derältere trägt noch das Stiftswappen und die Jahrzahl 1605,

die Geber ſind Chorherr M. D. Simler und Archidiacon Maurer, beide in dieſem Jahr anihreStellen

befördert?). Derjüngere, hier abgebildete, trägt keine Jahrzahl, die Beförderungen der vier Geber weiſen

auf 1655. Unterdieſen iſt einer von literariſchem Intereſſe, Joh. Heinrich Ott, überausgelehrt, beſonders

durch Controverſen bekannt, Verfaſſer einer prüfenden Gegendarſtellung zu Baronius Annalen, auch für die

Stadtbibliothek als Bibliothekar und Verfaſſer des erſten gedruckten Catalogs wichtig ?).

Wir kommenſchließlich zu dem Mittelſtück unſeres Bildes, das wohl zuerſt den Blick des Beſchauers

auf ſich zieht, das aber für unſere Gelehrtengeſchichte die wenigſte Bedeunung hat, dagegen als Kunſtwerk

um ſo eher unſere Betrachtung verdient. Dieſes Stück iſt nämlich nicht der Geſellſchaft geſchenkt worden,

ſondern „den 4 Julii 1673 ward im Conventu der Verordneten zur Lehr und einem Ausſchuß der

jüngern Geſellſchaft einhellig erkennt, daß für die gemeine Geſellſchaft und aus derſelben Seckel das anſehn—

liche Ehrengeſchirr, iſt ein Globus terreſtris und hat oben einen Globum coeleſtem, von Herrn Zunftmeiſter

Denzler (einem Goldſchmid) ſolle erkauft werden, wie am Abend zuvor aus gehabtem Befelch Hr. Pfleger

Erni und Hr. Stubenmr. Doctor Ziegler mit ihme auf Wolgefallen abgeredet, namlich das Lot p. 26 gbz.

das halbvergüldte 13 gbz., das weiße 12 gbz.“ DerBetrag für die 104 Loth des Bechers war 180fl.

Dieſes „anſehnliche Ehrengeſchirr“ (das hier in ſtärkerer Verkleinerung als die übrigen Becher gegeben

iſt, ſeige Höhe beträgt 162 4“, der Umkreis der Kugel 179)ſtellt alſo einen Erdglobus dar, getragen von

geb. 1640, Dr. zu Valence im Dauphiné, 1664 außerordentlicher Stadtarzt zu Zürich, verfaßte Beſchreibungen der Bäder Girenbad,

Schinznach, Wenge und Niederurnen, Urdorf, auch „Natürliche Urſachen des Erdbidems“, ſt. 16868. — „Joh. Jacob Steinfels

Doctor der Medicin 1663“, Dr. zu Marburg, nachher Zunftmeiſter und Obervogt zu Wollishofen, ſt. 1701. — „Bernhard Burk—

hard Pfarrer zu Grüningen 1670“, geb. 1639, ſpäter Pfarrer zu Arbon und Bülach, ſt. 1714. — „Joh. Ulrich Wieſendanger

(Ceporin) Pfarrer zu Ottenbach 1656“, geb. 1609, vorher Pfarrer zu Ellikon und Bonſtetten, 1639 mit dem Bücrgerrechtbeſchenkt,

ſpäter Decan, ſt. 1677. — „Joh. Ulr. Weber, Pfarrer zu Steinmaur 1661“, geb. 1622, Decan 1686, von ſeinem Kapitel ſehr

geliebt, das ſein Bild durch Joh. Meierſtechen ließ, ſt. 1694. — „Matthias Bernhard Pfarrer zu Regenſtorf 1661“, geb. 1619,

vorher Pfarrer zu Lipperſchweil, ſt. 1674. — „Caſpar Kitt Doctor der Medicin 1658“.

20) S. oben Note 17.

21) „Rudolf Simler D. M. Profeſſ. d. Logik“, geb. 1568, philoſophiſcher, auch theologiſcher Schriftſteller, Herausgeber

von Gwalters lateiniſchen Predigten, ſt. 1611. — „J. Caſp. Maurer Pfarrer am Großmünſter“, geb. 18559, Inſpector der Alumnen,

ſt. 1633.

22) „Hr. Joh. Heinr. Ott Prof. der Beredſ. u. d. Hebr.“, letzteres ſeit 1655, auch Filialiſt von Dietlikon, zu höhern Stellen

konnte er nicht gelangen, geb. 1617, geſt. 1682. Vergl. Geſch. d. Waſſerk. S. 73 f. — „Hr. Johannes Blaß Pfarrer zu Win⸗

thur“, dazu gewählt 1654, geb. 1621, geſt. 1671. — „Hr. J. Rud. Wirth (Hoſpinian) Proviſor d. obern Schule“, geb. 1618,

Proviſor ſeit 1684, dann Chorherr und Stiftsverwalter, ein treuer Schulmann, Vf. eines Viridarium puræ Latinitatis, ſt. 1689. —

„H. Daniel Ochsner Pfarrer zu Berg“, ſeit 1658, geb. 1614, geſt. 1668.
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einem halb knieenden Atlas auf einem Fußgeſtell, das ſich aus einer flachen Grundlage erhebt; über dem

Erdglobus iſt ein kleiner Himmelsglobus angebracht, und die Einrichtung iſt ſo, daß nicht nurdie untere

Erdhälfte auf dem Fuße als Becher dient, ſondern auch die obere, abgehoben und umgewendet,mit der Unter—⸗

lage des Horizontes der Himmelskugel einen zweiten Becher bildet: die kleine Himmelskugeliſt ſelbſt wieder

hohl und zweitheilig. Der Atlasiſt ſilbern, dieMeere ebenſo, die Länder vergoldet, ebenſo die Sternbilder,
Meridian, Aequator, Ecliptik u. ſ. w. Sowohl das Fehlen der von den Indienfahrernentdeckten Geſtirne

am Südpolals die Geſtalt und Bezeichnung der Erdtheile führen darauf, daß die Zeichnungen vonältern

Karten genommen ſind, während die Figuren des Fußes wohl auf das ſiebzehnte Jahrhundert weiſen. In

Europa ſind vornämlich die Seeſtädte angegeben, ſelbſt Bergen und Nidroſta (Drontheim), in Spanien

Madrid noch nicht, in England London, in Frankreich Rochelle, Lion, Marſil, Paris, in der Schweiz Baſel

und Geneve, in Deutſchland Coln, Spir, Stasburg, Augsburg, Hamburg, Dantzick, in Oeſtreich Prag, Viena,

Buda, u. ſ. w. Aſien iſt nach der Vorſtellung, daß die alte und die neue Welt auf die beiden Halbkugeln

gleich vertheilt ſeien, in ſeiner nordöſtlichen Ausdehnnng um volle 80 Gradeverkürzt, Kamtſchaka fehlt ganz,

die Chineſiſche Mauer iſt angegeben, das Caſpiſche Meer heißt Meer von Salanach einer Stadtin deſſen Norden,

dieſes und das Innere Oſtaſtens ſind nach den Vorſtellungen gezeichnet, die man ſich ſeit Marco Polo und den

Monchsmiſſtonarien gebildet hatte. Afrika ſpringt nach Oſten um etwa 10 Grade zu weit vor: der Nil

entſpringt weitim Süden des Aequators einem großen See, neben dem noch andere angegeben ſind. Süd—

amerika ſpringt ebenfalls nach Oſt und Weſt um je 10 Grade zu weit vor, im übrigen zeigen Zeichnung
und reiche Namengebung es als wohl bekannt. In Nordamerika wird von der Mündung desLorenzoſtromes

die Zeichnung ganz unſicher, doch erſcheint das Normänniſche Eſtotilant und ſehr deutlichGrönlant. Ent—

ſprechend der Vorſtellung von Aſten iſt nun der Nordweſten von Amerika zu weit vorgeſchoben: die Behrings—

ſtraße iſt gezeichnet, aber ohne einen Namen, alſo wohl nur vermuthet, in ihrem Norden der Magnetpol.

Um den Nordpol iſt ein kleines Feſtland, um den Südpol dagegen einſolches von ungeheurer Ausdehnung

mit ſtarken Ein- und Ausſprüngen. AnderStelle von Neuhollandiſt daſſelbe mit einigen unſichern Be—

merkungen bezeichnet, deren eine ſich auf Marco Polo und Vartoman (aus Bologna, im Anfangdesſechs—

zehnten Jahrhunderts) beruft.?) Die Namenſind in der Regel nach der Landesſprache, auf der ganzen

weſtlichen Halbkugel herrſcht das Spaniſche vor (auch das Schwarze Meer heißt Mare maior) im Gegenſatz

zum Aſowſchen?), entlegenere Punkte ſtnd Lateiniſch, ebenſo die Bemerkungen.

Beſondere Beachtungverdienendie flach getriebenen und vergoldeten Bilder des Fußgeſtells und der Grundlage.

Jenes zeigt in vier Thieren, Elephant, Adler, Delphin, Salamander,die vier Elemente, dieſe in vier Gruppen

die Erdtheile, Europa hat einen Lautenſpieler mit ſeinen Zuhoͤrern, Aſia einen Fürſten und ſeine Krieger, Africa

einen König im Zelt mit Kriegern und einem Beſtegten, America einen Europäer und Türken, einen Wilden

mit Keule undſein Weib mit dem Bogen. Koſtüm unddietreffliche Zeichnung weiſen auf Italien als das

Land, woderBecherverfertigt worden.

28) Noua Gunea nuper inuenta que ansit insula an pars continentis australis incertum est. — Hanc continentem
Australem nonnulli Magellanicam regionem ab eéius inuentore nuncupant. Im Süden: Vastissimas hic esse regiones

ox MPauli Veneti et Ludouici Vartomanni scriptis peregrinationibus liquido constat. Weſtlicher: Inter S Laurentij Los

Romanos insulas Vehewens admodum est Versus ortum et occasum fuxus et refluxus maris. — Psittacorum regio sic

a Lusitanis appellata ob incredibilem earum auium ibidem magnitudinem. — Promontorium Terrae Australis distans

450 leucas a Capite Bonae spei et 600 a promontorio S Augustini. — Hierzieren auch Fiſche, ein Dehhneanderswo

Schiffe, ein Seepferd, das Meer.
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Wennwir uns auf der großen Tafel der Chorherrnſtube am feſtlichen Carolusmahl um den Globus
die mächtige Zahl der Trinkſchalen und Becher?) aufgeſtellt denken, bieten ſie uns ein glänzendes Bild
einer gediegenen Pracht neben großer Einfachheit im übrigen Leben dar. Jetzt iſt die Zeit dieſer „Ehren—
geſchirre“ vorübergegangen; aber unſre Väter verdienen wohl unſern aufrichtigen Dank,daßſie dieſen Reſt
aus den alten Tagen zu uns herübergerettet haben, und ebenſo danken wir der Sorgfalt jener letzten
Geſellſchafter, die durch die Schenkung andieöffentliche Anſtalt ſein Beſtehen ſichern wollten. Und

wie wir thun, ſo hoffen wir werden noch Enkel und Urenkel mit Freude und Achtung dieſe Zeugen der

Vergangenheit betrachten, die ſo manchem der beſten Männer unſers Zürich in der Hand ruhten oder zu

edlen Worten erhoben wurden: auch ſie noch werden bei Bullingers Glaſe der ſegensvollen Thätigkeit des

Vaters unſerer Kirche gedenken, und bei jenen alterthümlichen Engliſchen Gaſtgeſchenken der großen Zeit, da

Zürich die Mutter der Bedrängten und das Vorbild der Gemeinden über das ferne Meer hin war. Und

auch ſie noch wie uns mögeſolches Gedächtniß aufrufen, die Väter mit Thaten, die ihrer würdig ſeien, zu

ehren.

24) Die Geſellſchaft beſaß 1798 neben den hier beſchriebenen Bechern noch vierunddreißig Schalen, davon zwei mit Emblemen,

eine mit der Darſtellung Heinrichs „IV. vor Gregor VII., eine mit der Geſchichte Jonas, drei mit Wappen, getrieben undgeſchmelzt,

eine „iervergüldet“ mit Mundſtück, eine Muſchel mit gegoſſenem Wappen,ein Schiff mit Fortuna und zwei Wappen,eineprächtige Schale

mit einem Spiegel, darauf Karls des Großen Bild in getriebener Arbeit, den „knorrichten“ Deckelbecher Peter Martyrs, drei Pokale,

die Antiſtes Breitingern nach der Rückkehr von Dordrecht geſchenkt worden, einige Stäufe und Stäuflein und einunddreißig Tiegel⸗

becher, dazu zwei ſilberne Praͤſentierteller mit Wappen, achtſilberne Leuchter und ſechs ſolche Salzfäſſer.


